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Das erste Basler St. Jakobsdenkmal

von

Veronika Hänggi-Gampp

1. Entstehungs- und Baugeschichte

Am 26. August 1444 kämpfte vor den Toren der Stadt Basel, in
der Ebene von St. Jakob, eine Vorhut von etwas mehr als tausend
eidgenössischen Kriegern gegen das zehnmal stärkere Heer des

französischen Dauphins, des späteren Louis XI. Das zähe Ringen
endete in einer völligen Niederlage der Eidgenossen, von denen
nur wenige mit dem Leben davonkamen. Der fatale Ausgang der
Schlacht hatte für die Schweiz jedoch positive Nachwirkungen. Es

gelang, den «Alten Zürichkrieg» (1436-1450) - St. Jakob war die
letzte militärische Aktion in der Geschichte dieses Streits - auf
diplomatischem Wege zu beenden. Mit Frankreich konnte ein
Freundschaftsvertrag geschlossen werden, der für mehr als

dreihundert Jahre friedliche Beziehungen einleitete. Der schweizerische

Wehrwille hatte grossen Eindruck gemacht: Louis XI. warb
als erster französischer König Schweizer Söldner an1.

380 Jahre später, am 26. August 1824, wurde in Basel zu Ehren
der bei St. Jakob Gefallenen ein Denkmal eingeweiht, das hier
kunsthistorisch gewürdigt werden soll. Es befand sich an der
Weggabelung von St. Jakobs- und Münchensteinerstrasse, wo heute das

1872 errichtete zweite St. Jakobsdenkmal steht. Der Ort hängt mit
der literarischen Überlieferung über die Schlacht zusammen. Die

Überarbeitete Fassung einer Lizentiatsarbeit, welche 1981 im Kunsthistorischen

Seminar der Universität Basel unter der Leitung von Herrn Prof Dr.
Hanspeter Landolt entstanden ist. Für ihre Hilfe zu danken habe ich ausser meinem

Lehrer Frau Dr. Christ und den Herren Dr. U. Barth, W. Bucher, Dr.
M. Burckhardt, R. Enderle, Dr. G. Germann, Dr. F. Maurer, Dr. G Segai, Prof
A. Staehelin und A. Steiger-Bay. - Abkürzungen: STAB Staatsarchiv Basel;
KUKA Kupferstichkabinett Basel; Gedenkbuch Gedenkbuch zur
Fünfhundertjahrfeier der Schlacht bei St. Jakob an der Birs, Basel 1944.

'Für die Schlacht vgl. Geschichte der Schweiz 1, Zürich 1930, 251 ff. und
H.G Wackernagel in: Gedenkbuch 1 ff.
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Quellen wurden von Max Burckhardt, der eine Geschichte des St.

Jakobsdenkmals verfasst hat, zusammengestellt2.
Heroische Züge erhielt die Niederlage schon durch einen

Zeitgenossen: Aeneas Silvius Piccolomini (1405-1464), der spätere
Papst Pius IL, nahm die Schlacht in seine «Historia de Europa» auf3.

Als Vorbild benützte er des Justinus (3. Jh. n. Chr.) Darstellung der
Thermopylen-Schlacht4. Zum heldhaften Untergang des
Spartanerheers steht dort: «Ad postremum non vieti, sed vincendo fati-
gati inter ingentes stratorum hominum catervas occiderunt.» Diese

Metapher übertrug Aeneas Silvius auf die Eidgenossen: «Nicht
besiegt, sondern vom Siegen ermüdet» starben sie auf dem
Schlachtfeld von St. Jakob. Diese Charakterisierung wurde von den

späteren Chronisten fast ausnahmslos übernommen5. Die Helden-
haftigkeit der Schweizer machte aus der Niederlage ein denkwürdiges

und damit denkmalwürdiges Ereignis.
Der Gedanke an die Errichtung eines Denkmals entstand erst

Ende des 18. Jahrhunderts. Er ist verbunden mit dem Wunsch, die
letzte Ruhestätte der Helden zu ehren. Christian Wurstisen
(1544-1588) berichtet in seiner Basler Chronik von 15806, wie die
Toten bestattet wurden: «... fügten sich bei 400 Personen, von
Weib und Mann, und unter diesen die Bettelmönche, Augustiner,
Barfüsser und Prediger, mit Stosskarren hinaus, die Erschlagenen
allenthalben aus dem Felde zu führen. Macheten drei Gruben, darein

sie eine grosse Anzahl zusammen beigeten, viel legten sie um
das Cäppelin, die Fürnehmsten führeten sie in die Stadt, und wäh-
rete dies Begraben bis an Sonntag zu Nacht»7. Die von Wurstisen
nicht näher charakterisierte Kapelle erscheint bei Daniel Bruckner
(1707-1781) in seinem «Versuch einer Beschreibung historischer
und natürlicher Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel» als

«Kapelle vor dem Eschheimer Thor», dort seien viele der Helden
von St. Jakob bestattet worden8. Vor dem Aeschentor befand sich

2 M. Burckhardt, Zur Geschichte des St. Jakobsdenkmals und des St. Jakobsfestes,

in: Basler Jahrbuch 1939, 94 ff, und ders., Die Schlacht im Gedächtnis der
späteren Jahrhunderte: Die Entstehung von Schlachtfeier und Denkmal, in:
Gedenkbuch 217 ff.

3 Opera omnia, Basel: H Petri 1551, 439.
4 M. Junianus Justinus, Epitoma historicarum Philippicarum Pompei Trogi 2,

11, 18.
5 vgl. M. Burckhardt in: Gedenkbuch 217 ff
6 Christian Wurstisen, Basler Chronik, 5, 40.
7 zit. nach der 3. Auflage, Basel 1883, S. 274.
8 D. Bruckner, Versuch, 5. Stück, Basel 1750, 448-467 und 502-513. Nach

Max Burckhardt in: Gedenkbuch 232, bezog sich auch Wurstisen aufdie
Katharinenkapelle an der Weggabelung St. Jakobs- Münchensteinerstrasse, denn
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bis kurz vor der Errichtung des Denkmals eine der heiligen
Katharina geweihte Wegkapelle9, die seit längerer Zeit als Bannwarts-
häuslein diente.

Mit der Bezeichnung jener Kapelle als letzte Ruhestätte für
viele der bei St. Jakob Gefallenen schuf Bruckner einen «historischen»

Anknüpfungspunkt für das wachsende Interesse an den
Helden von St. Jakob. 1789 erschien in Basel eine anonyme Schrift,
«Gotteskunde nebst Vaterlandskunde», welche Johann Rudolf
Winkelblech (1763-1827) zugeschrieben wird. Dieser kleinen
Schrift kommt, wie Max Burckhardt formuliert, «die Bedeutung
zu, als erste zur unmittelbaren Pflege des Andenkens am Standort
aufgerufen zu haben»10. Ihr war eine Radierung von W.F. Gmelin
beigegeben, die einzige von der Katharinenkapelle erhaltene
Darstellung". Die Anregung Winkelblechs blieb allerdings ohne Echo,
die der Stadt gehörende Kapelle behielt weiter ihre Funktion als

Bannwartshäuslein.
Aus dem Protokoll des Kleinen Stadtrats vom 4. April 180512

geht hervor, dass der Basler Bankier und Grossrat Johann Jacob
Burckhardt-Frey (1764-1841) die Stadt um Erlaubnis angesucht
hatte, das Bannwartshäuslein vor dem Aeschentor abreissen zu
dürfen. Er wünschte, dass ihm das Land überlassen werde, und bot
der Regierung an, ein Ersatzgebäude zu errichten, zu dem er Pläne

vorlegte. Ihm gehörte das Land hinter der Kapelle, und er hatte

vor, dort eine Sommerwohnung zu errichten. Das kleine Gebäude
hätte ihm die Sicht auf die Stadt verwehrt.

Die Regierung war mit den von Burckhardt eingereichten Plänen

nicht zufrieden, sie wünschte ein grösseres Ersatzgebäude. Sie

war auch nicht gewillt, ihm das Land zu überlassen, sie wollte ihm
lediglich zusichern, dass dort nicht mehr gebaut werde. Burckhardt
schien mit diesen Bedingungen einverstanden. Im Protokoll des

Kleinen Stadtrats vom 6. April 1805 wurde als Standort des neuen

Wurstisen habe die Kapelle von St. Jakob, um die es sich ja ebenfalls handeln
könnte, als «Kirchen bei St. Jakob» bezeichnet. Dafür spricht auch, dass die
Kapelle direkt am Weg nach St. Jakob liegt.

9 Vgl. Kunstdenkmäler des Kantons Basel-Stadt 4, 3. Das aus M. Burckhardt
a.O. 235 entnommene Abbruchdatum von 1805 ist unrichtig.

10 M. Burckhardt, a.O. 232 f
11 Ebd. Tafel 46 bei S. 230.
12 Vgl. Extractus Raths Protocolli vom 4. April 1805, in STAB Priv. Arch.

593 A 3 betr. Sommerkasino, Mappe «Land vor dem Aeschentor 1735-1818».

- Der Kleine Stadtrat war die Exekutive der Stadt Basel im Gegensatz zum kleinen

Rat, der Exekutive für den Kanton Basel als Ganzes (Hinweis von Dr. Ulrich
Barth, STAB).
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Bannwartshäuslein das Schnurrenfeld genannt. Ausserdem besagt
es, dass Burckhardt sich anerboten habe, auf dem Platz der
abzubrechenden Kapelle ein Denkmal zu errichten13. Damit wurde
J.J. Burckhardt, wohl weniger aus Begeisterung für die Helden von
St. Jakob als vielmehr um sein Begehren durchzusetzen, zum Ini-
tianten des Denkmals. Das Protokoll des Kleinen Stadtrats vom
13. April 1805 hält fest, dass Burckhardt sich verpflichtet habe, ein
«angemessenes Denkmal» zu errichten14. Es geschah jedoch nichts,
die Kapelle wurde nicht abgerissen. Im Nachhinein waren Burckhardt

die Forderungen der Stadt wohl doch zu hoch gewesen.
1813 bekam das Denkmal einen Fürsprecher in der Person des

Pfarrers und Lokalhistorikers Markus Lutz (1772-1835)15. Dem
Avis-Blättlein16 vom 11. Februar beigelegt, erschien ein von Lutz
verfasstes Flugblatt mit dem Titel «Subscriptions-Einladung zu
Errichtung eines Denkmals bei St. Jakob». Lutz begründete seinen
Aufruf damit, dass ein zivilisiertes Land verpflichtet sei, seinen
gefallenen Helden Denkmäler zu errichten. Den speziellen Sinn
von Denkmälern sah er in ihrer erzieherischen Wirkung auf die
Jugend. In jenem Jahr war die Abhaltung der Fasnacht verboten
worden, Lutz forderte die Bürger auf, das eingesparte Geld für das

Denkmal zu stiften. Konkrete Vorstellungen über das Aussehen des
Denkmals und den Ort seiner Aufstellung hatte Lutz nicht. Als
Standort schlug er das Schlachtfeld selbst oder einen Ort an der
Strasse dorthin vor, die Kapelle vor dem Aeschentor erwähnte er
nicht. Über diese Fragen sollte erst in einer Versammlung aller
Subscribenten entschieden werden.

Lutz hatte in seiner patriotischen Begeisterung allzu selbständig
gehandelt und sich nicht zuvor erkundigt, ob sein Plan der Regierung

genehm sei. Diese griff denn auch sofort ein, sie verbot die
Subscription mit dem Hinweis, dass der Aufruf ohne Bewilligung
der Zensurbehörde dem Avis-Blättlein beigelegt worden sei17. Es

war nur der Nachlässigkeit der Beamten zu verdanken, dass der
Aufruf überhaupt erscheinen konnte.

Das Verhalten der Regierung, 1805 einen Bürger zur Errichtung

eines Denkmals zu verpflichten, 1813 aber seine Errichtung

13 Ebd. Extr. Raths Prot, vom 6. April 1805.
14 Ebd., Extr. Raths Prot, vom 13. April 1805.
15 Zu Markus Lutz vgl. M. Burckhardt a.O. 236 f.
16 Die Wöchentlichen Nachrichten aus dem Berichtshaus zu Basel, Avis-

Blättlein genannt, waren die einzige Basler Zeitung jener Zeit. Sie unterstanden
der Regierung und enthielten nur Bekanntmachungen, keine Artikel.

17 Protokoll des Kiemen Stadtrates vom 24. Februar 1813, STAB, Prot. D 4, 5.



Das erste Basler St. Jakobsdenkmal 131

durch die Bürgerschaft zu verbieten, lässt sich nur aus der politischen

Situation erklären. Mit der Mediationsverfassung von 1803
und der Defensivallianz mit Frankreich war die Eidgenossenschaft

ganz unter die Herrschaft Napoleons geraten. In Basel litt man
besonders unter der Furcht, Napoleon könnte die Stadt annektieren18.

Deshalb versuchte die Regierung der Stadt alles zu vermeiden,

was den Unwillen des grossen Nachbarn hätte hervorrufen
können. Solange das St. Jakobsdenkmal, das an den heldhaften,
hartnäckigen Widerstand gegen ein grosses französisches Heer
erinnerte, die Angelegenheit eines einzelnen Bürgers blieb, konnte
es wohl schwer den Zorn Napoleons heraufbeschwören. Wenn
jedoch unter Tolerierung der Regierung die ganze Bürgerschaft
sich vereinte, um ein derartiges Monument aufzuführen, so
mochte das leicht als indirekter Aufruf zum Widerstand gegen
Frankreich gedeutet werden19.

Das Erscheinen der Subscriptionseinladung im Februar 1813

legt nahe, dass Markus Lutz unter dem Eindruck des aktuellen
Zeitgeschehens gehandelt hat. Ende 1812 hatte Napoleon im
Russlandfeldzug seine Grosse Armee verloren, und in der Folge
schlössen sich Preussen und Russland zum Widerstand zusammen.
Lutz bezieht sich in seiner Schrift nicht auf die Gegenwart. Die
politische Brisanz scheint jedoch dadurch gegeben, dass er das

Verhalten der Ahnen für die Jugend zum Vorbild erklärt. Das Jahr
1813 war für Basel eine besonders schwere Zeit: Nachdem die
Rechte der Stadt durch Napoleon schon beschnitten waren, geriet
sie nun unter den Druck der Alliierten, deren Truppen sie Aufenthalt

gewähren musste20.

In der Restaurationszeit setzten die Bemühungen um das Denkmal

langsam wieder ein. Einen ersten Anlass bot 1816 ein Gesuch
der Gemeinde Sattel in Schwyz an die Basler Regierung. Sie bat

um einen Beitrag für die Renovierung ihrer alten Schlachtkapelle
am Morgarten. Der Gemeinde wurde ein Beitrag von 96 Schweizer

Franken bewilligt. Zugleich ersuchte die Kanzlei des Kantons
den Staatsrat, sich «über ein Denkmal zur Erinnerung der Schlacht

18 Vgl. P. Burckhardt, Geschichte der Stadt Basel, Basel 1942, 133.
19 Auch im 3. Subscriptions-Aufruf der Künstlergesellschaft, «Noch ein Wort

an unsere ehrenwerthe Bürgerschaft, das projektierte Denkmal für St. Jakob
betreffend», vom Februar 1822, S. 7, wehrt sich Peter Vischer-Passavant: «Dieser
vaterländische Beschluss ist also eben so fern von Eitelkeit als von vermeintem
Trotz gegen das mächtige Nachbarvolk, dessen Vorfahren bei St. Jakob bluteten
und starben ...» (STAB Bau CC 64 Nr. 20).

20 P. Burckhardt 128 ff.
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bei St. Jakob zu beraten und ein Gutachten darüber einzugeben»21.
Der Staatsrat beauftragte den Staatsschreiber, über ein solches
Denkmal Berichte und Erkundigungen einzuholen22. Der
Staatsschreiber kam jedoch diesem Auftrag nicht nach.

Aus dem Protokoll des Kleinen Stadtrats vom 16. Mai 1818 geht
hervor, dass Johann Jakob Burckhardt, wie schon 1805, erneut um
eine Abbrucherlaubnis für das Bannwartshäuslein vor dem
Aeschentor ersuchte. Wieder begann ein zähes Ringen um das

Ersatzgebäude. Am 23. Juni 1818 hatte Burckhardt neue Pläne zur
Begutachtung vorgelegt23. Fast ein Jahr später, am 11. März 1819,
nahmen die Mitglieder des Gescheids in einem Brief an den Kleinen

Stadtrat zum Gesuch Burckhardts Stellung24. Im Brief wird
daraufhingewiesen, dass mit Burckhardt «schon vor einigen
Jahren» verhandelt worden sei, er aber die ihm gestellten Bedingungen

damals nicht habe erfüllen wollen, deshalb habe sich die Sache

zerschlagen. In einer Liste von elf Bedingungen wurde festgesetzt,
wie das neue Bannwartshäuslein aussehen solle. Burckhardt wurde
ein Stück Allmend als Bauplatz zugewiesen, von der Verpflichtung,

ein Denkmal zu errichten, wurde er befreit. Die Mitglieder
des Gescheids beauftragten die Rechnungskammer, einen Bericht
einzureichen, wie auf dem Platz der alten Kapelle ein «anständiges
Denkmal errichtet werden könnte». Die Rechnungskammer riet,
das Projekt noch auszustellen, bis das neue Bannwartshäuslein stehe
und begutachtet werden könne25. Gleichzeitig beauftragte sie den
Vorsteher der Zeichnungsschule26, seine Schüler Zeichnungen für
ein St. Jakobsdenkmal anfertigen zu lassen und diese der
Rechnungskammer vorzulegen.

Nach fast einem Jahr mahnte die Rechnungskammer den
Vorsteher der Zeichnungsschule, weil bis zum 8. Februar 1820 noch

21 Extr. Raths Prot, vom 27. November 1816, in STAB Kantone Schwyz 1-2,
Allgemeines und Einzelnes.

22 STAB, Protokolle Staatsrath C 2, fol. 243 vom 10. Dez. 1816. Der Staatsrat,
ehemals 13er Rat, war eine beratende Behörde, zusammengesetzt aus den
Vorstehern der einzelnen Kammern der Exekutive.

23 STAB Gerichtsarchiv X 15, Gescheids Protokoll vom 23. Jum 1818, fol. 38.
Das Gescheidsgericht war zuständig für Fragen des Grundbesitzes.

24 Ebd. Protokoll vom 11. März 1819, fol. 117.
25 STAB Protokolle D 7.2., Protokoll der Rechnungskammer vom 20. März

1819, fol. 116.
26 Die Zeichnungsschule war 1796 von der Gesellschaft des Guten und

Gemeinnützigen gegründet worden, vgl. P. Siegfried, Geschichte der Gesellschaft

für das Gute und Gemeinnützige 1777-1926, Basel 1927, 88 ff und G.
Bischoff, Neujahrsblatt der Basler Künstlergesellschaft 1864, 15.
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keine Entwürfe vorgelegt worden waren27. Wahrscheinlich war
Burckhardt in der Zwischenzeit seiner Verpflichtung nachgekommen,

hatte die Kapelle abreissen lassen und das neue Bannwartshäuslein

errichtet. Die Akten berichten darüber nichts, sie befassen
sich nach dem 20. März 1819 nur noch mit dem Denkmal.

Am 20. März 1820 lagen der Rechnungskammer die ersten
Zeichnungen vor. Die Stadträte Bernoulli und Burckhardt wurden
aufgefordert, nähere Erkundigungen einzuziehen28. Am 17. April
1820 berichteten die Stadträte, dass ein nach den Zeichnungen
ausgeführtes Monument 4000 Schweizer Franken kosten würde29.
Am gleichen Tag legte die Rechnungskammer dem Kleinen
Stadtrat ihren Bericht vor. Sie teilte mit, dass sie sich für keinen der
Entwürfe habe entscheiden können, weil ihr alle, «so heilig ihr
auch das Andenken an die bei St. Jakob gefallenen Schweizer ist,

in der Ausführbarkeit zu kostbar erscheinen». Sie riet dem Stadtrat,
aufdie Rückkehr einiger «hiesiger junger Künstler» zu warten, die
in der Lage wären, für das Projekt «einfachere und minder
kostspielige Entwürfe einzugeben»30. Am 26. April 1820 dankte der
Stadtrat dem Vorsteher der Zeichnungsschule und teilte ihm mit,
dass das Denkmal nicht mehr als drei- bis vierhundert neue Taler
kosten dürfe, d.h. 1200 bis 1600 Schweizer Franken. Er bat um
neue Zeichnungen und beauftragte den Vorsteher, «Herrn
Wocher für seine mit aller Geschicklichkeit verfertigte Zeichnung
eine Remuneration von 2 Louis d'Or (32 Schweizer Franken)
zukommen zu lassen»31. Marquard Wocher (1760-1830) war ein
vielbeschäftigter Basler Künstler jener Zeit. Er stammte aus einer
Malerfamilie, die in Salem am Bodensee beheimatet war. Sein
Vater Tiberius Dominikus Wocher stand im Dienst von Kardinal
Franz Konrad von Rodt, dem Fürstbischof von Konstanz. Von
1767-1779 hatte Tiberius für ihn in Bern zu arbeiten. Hier wurde
sein Sohn Marquard Schüler von Johann Ludwig Aberli32. Schon

27 STAB Protokolle D 7.2., Protokoll der Rechnungskammer vom 8. Februar
1820, fol. 136.

28 Ebd., Protokoll vom 20. März 1820, fol. 141.
29 Ebd., Protokoll vom 17. April 1820. Die Zeichnungen sind verschollen.

Zum Vergleich kann angeführt werden, dass das in Stein ausgeführte Monument
Fr. 9900 kostete.

30 STAB Bau CC 64, Beilage 7.
31 STAB Prot. D. 4.7, Protokoll des Kleinen Stadtrats vom 26. April 1820,

fol. 89.
32 Vgl. Brun, Schweizerisches Künstlerlexikon 1, Zürich 1905. Aberli war

Portraitist und Landschaftsmaler, bekannt sind vor allem seine radierten Schweizer

Prospekte.
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damals profilierte sich Wocher als guter Zeichner und Radierer. In
diese Zeit fällt auch ein kurzer Aufenthalt in Paris.

Der Architekt Johann Ulrich Büchel (1753-1792), bekannt vor
allem durch das von ihm erbaute Haus zum Kirschgarten, liess
Wocher nach Basel kommen. Acht Jahre nach Bücheis Tod heiratete

Wocher dessen Witwe, Anna Maria Fatio. Marquard Wochcr
entwickelte in Basel eine rege Tätigkeit, er arbeitete als Miniatur-
portraitist, Stecher, Heraldiker, Festdekorateur, Kunsthändler und
Restaurator. Er war ein typischer Bedarfskünstler, den aber auch
neue Ideen sehr interessierten. Neben dem Denkmal zeugt davon
z.B. sein Entwurf für eine Laufmaschine33 und vor allem sein
berühmtes Panorama von Thun. Für dieses Rundbild errichtete er
an der Sternengasse in Basel in zylindrisches Gebäude, in dessen
Innerm er das Bild ausstellte34. Es war für Basel eine grosse Attraktion,

da Panoramen dieser Art vorher nur in den Weltstädten London,

Paris, Berlin und Wien besichtigt werden konnten35.
Wocher hat gleichzeitig mit den Entwürfen der Zeichnungsschüler

seinen Entwurf zum St. Jakobsdenkmal der Regierung
vorgelegt. Die Zeichnungsschule wurde seit 1812 durch eine
Kommission verwaltet, die sich aus drei Delegierten der Gesellschaft

für das Gute und Gemeinnützige und drei Delegierten der
Künstlergesellschaft zusammensetzte. Wocher, der zu den
Gründungsmitgliedern der Künstlergesellschaft gehörte, war von 1813
bis 1828 Kommissionsmitglied der Schule36. In dieser Eigenschaft
hatte cr natürlich Kenntnis vom Auftrag der Regierung und
konnte sich an den Entwürfen für das St. Jakobsdenkmal beteiligen.

Nachdem bekannt worden war, wie wenig Geld die Regierung
für das Denkmal ausgeben wollte, trat die Basier Künstlergcscll-
schaft in Erscheinung. Sie machte der Regierung den Vorschlag,
die Summe der vorgesehenen 400 Taler und das Grundstück vor
dem Aeschentor zu übernehmen. Durch freiwillige Spenden der
Basler Bürgerschaft wollte sie den Betrag zur Aufführung des

33 Vgl. Ausstellungskatalog Schweizerisches Sportmuseum Basel, Vom
Karrenrad zum Sportrad, Basel 1980, S. 25 mit Abb.

34 Zum Panorama von Thun vgl. M. Stettier, Marquard Wochers Panorama
von Thun, Bern 1968.

35 London 1788, Robert Barker (1739-1806); Paris 1799, Pierre Prévost
(1760-1823) u. A.; Berlin 1800, Adam Breisig (geb. ca. 1775) U.A.; Wien 1800,
Karl Posti (1768-1815); vgl. dazu: P.L. Ganz und H.A. Steiger, Panorama der
Stadt Thun, 1960-1962.

36 STAB Privatarchiv 146, H. 5.3., Protokoll über die Commissionsverhand-
lungen der Zeichnungsanstalt, Session vom 19. Mai 1813 und Demissionsschreiben

von Marquard Wocher vom 16. Januar 1828.
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Denkmals nach einem Entwurf Wochers beschaffen. Die Regierung

erklärte sich mit diesem Vorschlag einverstanden37.
Mit dem Auftreten der Basler Künstlergesellschaft nahm die

Denkmalsgeschichte eine Wende. Die Gesellschaft war 1812
gegründet worden38 mit dem Zweck, «sich in freundschaftlichem
Zirkel zu vereinigen, um sich miteinander hauptsächlich über
Gegenstände der Kunst zu unterhalten - sich einander mehr zu
nähern, als bis jetzt in Basel der Fall gewesen - das gutgemeinte
Urteil über eigene und fremde Arbeiten, die jedes Mitglied zur
Unterhaltung der Gesellschaft gerne liefern wird, anzuhören und
sich dadurch gegenseitig zu belehren - vielleicht durch diesen
Zusammentritt auch etwas zum Glanz der Kunst in unserer Stadt
beizutragen - und endlich, um einige angenehme Stunden miteinander

zu verbringen»39.
1817 war Peter Vischer-Passavant (1779-1851) Präsident der

Künstlergesellschaft geworden. Er hat sich mit grosser Vehemenz
für das St. Jakobsdenkmal eingesetzt, und es darf angenommen
werden, dass er grossen Einfluss auf Wochers Entwürfe genommen

hat schon bevor die Künstlergesellschaft den Auftrag erhielt,
das Denkmal auszuführen. Alle diese Entwürfe sind dem neugotischen

Stil verpflichtet. Dieser war in Basel bis dahin nicht
verwendet worden. Peter Vischer-Passavant war die Persönlichkeit
mit den weitreichenden Beziehungen zum Ausland, die es ermöglichte,

einer neuen Kunstrichtung in Basel zum Durchbruch zu
verhelfen40. Er war Seidenfabrikant wie sein Vater, genannt Peter
Vischer des Rats. Von ihm hatte er auch die Neigung zur Kunst
geerbt, beide zeichneten viel und gerne41. Durch seinen Vater war
Peter Vischer-Passavant auch mit dem Mittelalter in Berührung
gekommen. Die Familie Vischer war im Besitz von Schloss
Wildenstein bei Bubendorf (BL). Dieses Schloss hatte Heman
Sevogel, dem Anführer der Liestaler Schar in der Schlacht von
St. Jakob gehört. Peter Vischer-Passavants Vater hatte den Ehrgeiz,
das Schloss so herzurichten, wie es zu Heman Sevogels Zeiten
ausgesehen hatte. Dazu kaufte er viele der mittelalterlichen Kunstwerke,

die in Basel zu jener Zeit, nach der Aufhebung der fran-

37 STAB Prot. D. 4.7, Protokoll des Kleinen Stadtrates vom 10. Mai 1820.
38 Vgl. Ausstellungskatalog Kunsthalle Basel, Basler Künstlergesellschaft

1850-1950, Basel 1980, Text von Dorothea Christ, S. 4 ff.
59 Zit. aus G. Bischoff, Peter Vischer-Passavant, Neujahrsblatt der Basler

Künstlergesellschaft 1864, 6.
40 ebd. 20 ff
41 Vgl. die Zeichnungen Peter Vischer-Passavants im KUKA Basel.
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zösischen Kirchen 1792, angeboten wurden. Martin Usteri
(1763-1827) wurde beauftragt, im Schloss ein Wandgemälde zu
malen, das die Hochzeit Heman Sevogels darstellte. An diesem
Gemälde hat der junge Vischer mitgearbeitet, der Kontakt mit
Martin Usteri wurde richtungsweisend für ihn42. Als jener 1806
die Schweizerische Künstlergesellschaft gründete, war Peter
Vischer-Passavant, wie auch Marquard Wocher, unter den
Gründungsmitgliedern43. Die romantische Verehrung des Mittelalters in
seinem Vaterhaus lässt verstehen, warum er zum Verfechter eines

neugotischen St. Jakobsdenkmals werden konnte.
Die Basler Bürgerschaft war dem Plan der Künstlergesellschaft

gegenüber nicht sehr spendenfreudig. Im Juni 1820 erschien der
erste Subscriptionsaufruf44. Wenn darin steht, die alte Kapelle habe
entfernt werden müssen, weil «sie längst in Zerfall geraten und
gemeinem Gebrauch hingegeben war», so entspricht dies nicht
ganz den Tatsachen. Nicht der Zerfall hatte zur Entfernung des
Gebäudes geführt, sondern der Wunsch eines wohlhabenden
Bürgers45. Die Künstlergesellschaft teilte mit, dass das Denkmal in
Anbetracht des Reichtums von Basel, der grössten Stadt der
Eidgenossenschaft, nicht von bescheidenem Aussehen sein dürfe. Es

sollte die Inschrift «Den gefallenen Schweizern bey St. Jakob am
26. August 1444. Die Bürger von Basel» tragen und «im
Geschmack jenes Zeitalters, dem sogeheissnen gothischen Style
aufgebaut werden». Darunter konnten sich wahrscheinlich nur
wenige Bürger etwas vorstellen.

Wie aus einem Brief von Peter Vischer an den Stadtrat hervorgeht,

hatte man sich innerhalb der Künstlergesellschaft zur Zeit des

ersten Aufrufs noch nicht definitiv für einen Entwurf entschieden46.

Vischer hatte von in- und ausländischen Künstlern Zeichnungen
anfertigen lassen, erst nach gründlicher Prüfung einigte sich die

42 Vgl. D. Burckhardt-Werthemann, Basler Kunstleben im Bannkreis der
Romantik, Beilage zum Jahresbericht des Basier Kunstvereins 1914.

43 Festschrift zum 100jährigen Jubiläum des Schweizerischen Kunstvereins
1806-1906, Winterthur 1906, von A. Hablützel, S. 6 ff.

44 STAB Bau CC 64, Nr. 8.
45 Johann Jakob Burckhardt gab, nachdem die Kapelle auf seine Kosten abgerissen

worden war, 1822 sein Land zum Verkauf frei. (Vgl. dazu P. Boerlin in:
Basler Jahrbuch 1956, 162 ff.) Daraufhin gründeten Basler Bürger die Sommcr-
kasinogesellschaft - Burckhardt wurde selbst Mitglied - und fast gleichzeitig mit
dem Denkmal entstand das Sommerkasino.

46 STAB Bau CC 64, Nr. 14, Brief vom 24. März 1821.
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Künstlergesellschaft auf einen bestimmten Entwurf Wochers47.

Wie Vischer der Regierung mitteilte, sollte das Denkmal ungefähr
8 Meter hoch sein und aus Eisen gegossen werden, weil es aus Stein
«schwerlich lange unversehrt bestehen» könne und das Eisen «dem
Nationalruhm eben so angemessen als dem Zeitalter entsprechend
wäre». Die Subscription hatte einen Betrag von 4261 Schweizer
Franken ergeben. Den Betrag der Regierung von 1600 Franken
dazugerechnet, fehlte für das projektierte Denkmal nach Ansicht
der Künstlergesellschaft immer noch eine Summe von mehr als

5600 Franken. Diesen Fehlbetrag wollte Vischer durch eine weitere

Subscription beschaffen, wenn die Regierung sich bereit
erkläre, die Kosten für das Fundament, die Maurerarbeit und die
Gerüste zu übernehmen. Die Regierung war einverstanden, und
im Mai 1821 erging der zweite Subscriptions-Aufrufan die
Bevölkerung48. Der Schreiner Lichtenhahn hatte ein Holzmodell von ca.

90 cm Höhe angefertigt, dieses wurde zusammen mit der Sub-
scriptionsliste in der Zunftstube zum Himmel vorgezeigt49. Doch
auch dieser Aufruf brachte nicht den gewünschten Erfolg. Es kam
zu heftiger Kritik am Projekt der Künstlergesellschaft. Stimmen
äusserten sich gegen den gotischen Stil und das selbstherrliche
Vorgehen der Künstlergesellschaft, sogar der Sinn des Denkmals
wurde generell in Frage gestellt.

Peter Vischer sah sich veranlasst, die erhobenen Vorwürfe
abzuweisen und das Denkmalsprojekt durch ausführliche Erklärungen
zu verteidigen. Im Februar 1822 gab er eine fünfzehn Seiten
umfassende Broschüre mit dem Titel «Noch ein Wort an unsere
ehrenwerte Bürgerschaft, das projektierte Denkmal für St. Jakob
betreffend» heraus50. Die Schrift zeigt, dass Vischer nicht bereit
war, von der künstlerischen Konzeption des Denkmals abzuweichen:

47 Es fehlt jede Spur von Briefen oder Zeichnungen, die besagen würden, von
wem Peter Vischer Entwürfe erhielt. Die Abschlussrechnung über das Monument

weist einen Betrag von 37 Franken aus, der an fremde Künstler ausbezahlt
wurde. Der Betrag ist nicht sehr hoch, Wocher z.B. erhielt von der Regierung
für seinen unaufgefordert eingereichten Entwurf 2 Louis d'or 32 Franken.

48 STAB Bau CC 64, Nr. 18.
49 Das Historische Museum Basel besitzt ein bemaltes, 42 cm hohes Holzmodell

zum St. Jakobsdenkmal (Sign. Nr. 1928.228). Es handelt sich eindeutig nicht
um das Originalmodell, sondern um eine Nachbildung. Die Höhe stimmt nicht
mit dem Originalmodell überein, die Detailformen sind gegenüber den Entwürfen

stark verändert.
50 STAB Bau CC 64, Nr. 20.










































































